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EditorialLiebe Studentinnen und Studenten,
Liebe Leserinnen und Leser

Der Begriff Nachhaltigkeit ist in aller Munde. 
Zweifellos handelt es sich um einen positiv besetzten 
Begriff. So wie etwa «Fair Food». Privatpersonen 
und Organisationen wollen und sollen nachhaltig 
handeln; Gesetzgeber sowie staatliche und nicht-
staatliche Organisationen fordern eine nachhaltige 
Entwicklung ein. Was steckt also hinter diesem so 
erstrebenswerten Konzept?

Bei der Beantwortung dieser Frage darf man sicher-
lich immer noch auf die Definition aus dem soge-
nannten Brundtland-Bericht von 1987 zurückgreifen: 
«Nachhaltige Entwicklung ist eine Entwicklung,  
die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt,  
ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre 
eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können». 
Dahinter steckt die Idee, dass für die Befriedigung 
von Bedürfnissen in einem Ausmass Ressourcen 
herangezogen werden, dass sie nicht mehr ersetzt 
werden können und dadurch unsere Umwelt beein-
trächtigt wird. Man denke an das übermässige 
Abholzen der Tropenwälder, die Überfischung der 
Meere, die Zersiedelung ganzer Landschaften.

Ein solches Begriffsverständnis hört sich erst einmal 
sehr nach Ökologie und Umweltschutz an. Schlüssel-
worte wie Bedürfnisse und Ressourcen verweisen 
aber auch auf den imminent wirtschaftlichen Bezug 
des Konzepts. Geht es doch in den Wirtschafts
lehren um Bedürfnisbefriedigung, um dafür hervor-
gebrachte Güter, für deren Erstellung wiederum 
Ressourcen eingesetzt werden. Nachhaltige Entwick-
lung hat also sehr viel mit wirtschaftlichen Produk-
tionsprozessen zu tun. Als Betriebswirtschaftler 
sollten wir uns also fragen, wie wir betriebliche 
Wertschöpfungsprozesse organisieren können, die 
nicht nur die gegenwärtigen Bedürfnisse unserer 
Kunden befriedigen, sondern auch konform mit einer 
nachhaltigen Entwicklung sind.

Ausgehend von diesen Überlegungen ist es also 
nicht an den Haaren herbeigezogen, wenn wir uns 
in dieser BeWL-Ausgabe, nach der Digitalisierung, 
mit einem weiteren strategischen Schwerpunkt des 
BWL-Departements beschäftigen: der Nachhaltig-
keit. Und naheliegend ist es auch, wenn wir bei 
den Fragen der Nachhaltigkeit bei uns selbst begin-
nen: Was ist unser fachspezifisches Verständnis der 
Nachhaltigkeit und wie schlagen sich Nachhaltig-
keitsthemen in unseren Veranstaltungen nieder? 
Dazu haben wir im Kollegenkreis einige Statements 
gesammelt.

Weiterhin verweisen die Ausführungen über das 
«hässliche Entlein» öffentliche Beschaffung und  
die Beziehungen von Investoren zu Corporate-Social-
Responsibility auf verschiedene Aspekte der Nach-
haltigkeit, die bei uns in der Forschung thematisiert 
werden. Zudem fragen wir uns zusammen mit 
Studierenden und Mitarbeitende der Unternehmens-
beratung APP, ob man nachhaltig unternehmerisch 
handeln und beraten kann. Unser Praktikumsbericht 
führt uns in ein Energieunternehmen, das sich 
natürlich auch mit Fragen der Nachhaltigkeit ausein
andersetzen muss.

Gestatten Sie mir abschliessend noch einige sehr 
persönliche Worte: Mitten in den Ferien erhielt ich 
die Nachricht vom Tod unseres Verwaltungsdirek-
tors Daniel Odermatt. Er ist von der Universität aus-
führlich gewürdigt worden. Was dort nicht zu lesen 
steht: Daniel Odermatt hat ungefähr zeitgleich mit 
mir das Doktorat am Institut für Wirtschaftsinfor-
matik gemacht, damals noch an der Hallerstrasse. 
Ich kenne ihn also aus einer Zeit, als wir beide 
einiges jünger waren und ich zudem relativ neu in 
Bern. Abgesehen von meiner Betroffenheit über 
das tragische Ereignis macht mich das unerwartete 
Ableben eines fast gleichalten Kollegen auch sehr 
nachdenklich. Wir alle sind nur auf Zeit auf dieser 
Erde. Wir sollten mit der uns gegebenen Zeit 
achtsam und sorgfältig umgehen. Das passt dann 
vielleicht irgendwie auch zum Gedanken der 
Nachhaltigkeit.
 

Prof. Dr. Thomas Myrach
Redaktionsleiter der BeWL
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Nachrichten aus dem Departement Informationen

Personelles

Dr. Daniel Odermatt ist 
verstorben
Die Nachricht vom überraschen-
den Tod des Verwaltungsdirek-
tors der Universität Bern mitten 
in den Ferien hat uns sehr betrof-
fen gemacht. Daniel Odermatt 
hatte am Institut für Wirtschafts-
informatik seit vielen Jahren einen 
Lehrauftrag für die Lehrveranstal-
tung «Management von Informa-
tikprojekten» inne. Eine ausführli-
che Würdigung Daniel Odermatts 
ist seitens der Universität erfolgt. 
http://www.uniaktuell.unibe.ch/ 
2018/daniel_odermatt_eine_ 
wuerdigung/index_ger.html

Prof. Norbert Thom beendete 
seine Laufbahn als Verwal-
tungsrat bei Ypsomed 
Holding AG 
Nach 13 Amtsjahren beendete 
Prof. Dr. Norbert Thom planmässig 
sein Mandat als Verwaltungsrat 
der Ypsomed Holding AG, einem 
innovativen Berner Unternehmen 
der Medizinaltechnik, welches an 
der Börse kotiert ist und mit sei-
nen Produkten Diabetes-Erkrank-
ten hilft.

Prof. Norbert Thom wurde in 
den Europäischen Gelehrten-
kalender aufgenommen
In der Ausgabe 2018 erscheint 
Prof. Norbert Thom im Euro-
päischen Gelehrtenkalender, in 
welchem bedeutende Gelehrte 
und Wissenschaftler aus allen 
Ländern Europas präsentiert wer-
den. Der Europäische Gelehrten-
kalender ist der europäischen 
Idee und dem Gedanken eines 
geeinten Europas verpflichtet. 

Events, Informationstage, 
Messen und Vorträge

IOP trifft Praxis Event war ein 
voller Erfolg
Am 16.05.2018 lud das IOP zum 
ersten «IOP trifft Praxis»-Anlass 
in den Kuppelsaal der Universität 
Bern. Unter dem Motto: «Mit 
Tradition in die Zukunft: Familien-

bande, Innovation und Digitalisie-
rung in Familienunternehmen» 
stellte Prof. Dr. Andreas Hack das 
IOP und seine diversen Forschungs-
themen vor, die sich in die Nach-
haltigkeitsstrategie der Universität 
Bern eingliedern lassen. 

Das nächste IOP trifft Praxis-
Event findet am 06.11.2018 statt 
zum Thema «Führung im Wandel 
– Mitarbeitende zwischen Selbst-
organisation und Selbstverant-
wortung». 

Unter iop.unibe.ch/praxis ist die 
Anmeldung freigeschaltet und 
das IOP freut sich über interes-
sierte Gäste.

Rochester Bern Panel Diskus-
sion, Montag, 21.01.2019, 
Universität Bern
Die führenden Schweizer Ökono-
men, Prof. Dr. Aymo Brunetti und 
Dr. Daniel Kalt (UBS Chefökonom 
Schweiz), werden am Montag, 
dem 21. Januar 2019, ihre indivi-
duellen Perspektiven der aktuel-
len Wirtschaftslage erläutern und 
in eine Diskussion über eine 
mögliche Prognose für das Jahr 
2019 eintauchen.

Swiss Winter Accounting 
Conference, SWAC
Die Swiss Winter Accounting 
Conference lädt nach Adelboden 
zu zwei Tagen akademischer Vor-
träge, Networking und Outdoor-
Erholung in einer fantastischen 

Umgebung ein. Weitere Informa-
tionen finden Sie unter: 
http://www.iuc.unibe.ch/swac/ 
index_ger.html

Preise

Die VBW vergibt zum neunten 
Mal den VBW Excellence 
Award für herausragende 
Masterarbeiten
Mit dem VBW Excellence Award 
demonstriert die VBW ihre Ver-
bindung zur Universität Bern und 
ihren Wirtschaftsstudentinnen 
und -studenten. Der Award prä-
miert herausragende Master- 
Arbeiten im Bereich BWL und 
VWL und ist mit total CHF 2’000 
Preisgeld dotiert.

Der VBW Excellence Award wurde 
anlässlich der Promotionsfeier 
vom 12. Juni 2018 zum neunten 
Mal verliehen. Die Gewinnerin des 
VBW EXCELLENCE AWARD Gold 
heisst Frau Corinna Rutschi. 
Ihre Masterarbeit mit dem Titel 
 «Robotics and Automation – 
Deve lopment and Implementa tion 
of Robotics-Based Process Opti-
mi zation» hat die Jury durch den 
 innovativen Ansatz, die metho-
dische Qualität und den Praxis-
bezug überzeugt. Der VBW 
EXELLENCE AWARD Silber geht 
an Herr Simon Sax für seine 
Master arbeit «Die Ethereum-
Blockchain auf dem Prüfstand». 
Der VBW EXCELLENCE AWARD 
Bronze geht an Herr Hannes Walli-
mann. Der Titel seiner Master-
arbeit lautet «Experience and 
 Expertise in Behavioral Screening».

Die Gewinner des VBW Excellence Award 

2018 (v.l.n.r.): Hannes Wallimann, Corinna 

Rutschi, Simon Sax.
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Neuer Dozent zum Ersten:
Ausserordentlicher Professor Julien Cujean

Er studierte in Lausanne, war als Gastforscher am MIT tätig, 
 unterrichtete an der University of Maryland und lehrt nun 
an der Uni Bern. Lesen Sie im Interview mit Julien Cujean alles 
über seine Vorlesungen und seine Faszination von Bern. 
von Julien Cujean und Daria Schmid

Herr Cujean, erzählen Sie uns 
bitte etwas über Ihren 
Werdegang.
Ich wuchs in der Nähe von Nyon 
auf und absolvierte mein Studium 
hauptsächlich an der Université 
de Lausanne. Meinen PhD erhielt 
ich anschliessend an der EPFL. 
Während meiner Doktoratszeit 
besuchte ich als Gastwissen-
schaftler das MIT, Massachusetts 
Institute of Technology. Nach 
 Abschluss meines PhD erhielt ich 
eine Stelle als Assistenzprofessor 
an der University of Maryland in 
Washington DC, welche ich die 
letzten fünf Jahre innehatte.

Seit Anfang Juni 2018 arbei-
ten Sie nun an der Universität 
Bern. Worauf hat sich Ihre 
Forschung in dieser Zeit 
hauptsächlich fokussiert?
Der Fokus meiner Forschung liegt 
in der Rolle eines Ökonometri-
kers im Gleichgewichtskontext. 
In vielen Situationen agiert dieser 
als aussenstehender Beobachter, 
der eine ökonomische Hypothese 
anhand von statistischen Tests 
untersucht. Da der Ökonometriker 
aber weniger detaillierte Informa-
tionen besitzt als der wirtschaft-

liche Akteur, welcher durch seine 
Entscheidungen die Realisierung 
von empirisch messbaren Variab-
len beeinflusst, interpretiert er 
die Daten anders als dieser. Diese 
differenzierte Wahrnehmung 
kann dazu führen, dass gewisse 
Schlussfolgerungen, welche der 
Ökonometriker aus den Tests 
zieht, verzerrt sind. Oftmals wird 
eine solche Informationsverzer-
rung aber nicht diskutiert, obwohl 
dies für eine korrekte Interpre-
tation der Resultate erforderlich 
wäre. Meine Forschung zeigt 
nun, dass diese Informationsver-
zerrungen in unterschiedlichen 
Gleichgewichtskonzepten zu 
 einem grossen Teil helfen, allge-
genwärtige «Anomalien» zu er-
klären. Beispielsweise lässt sich 
die Momentumanomalie der Ak-
tienrenditen – die Tatsache, dass 
sich die Renditen im Durchschnitt 
kurzfristig in die gleiche Richtung 
bewegen – in einem Umfeld er-
klären, in dem die Informationen 
der Wirtschaftsakteure dezentra-
lisiert, die Märkte jedoch zentra-
lisiert sind. 

Was können Sie uns zu den 
Vorlesungen erzählen, die Sie 
halten werden?
Einerseits werde ich eine Vorle-
sung zum Thema Derivate und 
andererseits eine zu Finanzanla-
gen und Investitionsentscheiden 
halten. Dabei fokussiert die erste 
Vorlesung vor allem auf die Be-
wertung und Absicherung von 
Derivaten, was ja den Kern der 
Finanztheorie darstellt. In den 
60er-Jahren begannen drei For-
scher, Black Fisher, Myron Scholes 
und Robert Merton, an Options-
preismodellen zu arbeiten und 
Merton und Scholes erhielten 
 dafür 30 Jahre später den Wirt-

schaftsnobelpreis. Ihre Arbeit 
führte dazu, dass wir heute deut-
lich mehr über das Risiko und die 
Bewertung von Optionen wissen 
als zuvor. In der Vorlesung werde 
ich versuchen, dieses Wissen an 
die Studierenden weiterzugeben. 
Ein weiterer Eckpunkt in der 
 modernen Finanztheorie ist die 
Mittelwert-Varianz-Analyse von 
Portfolios, geprägt von Harry 
Markowitz – eine Thematik, wel-
che ebenfalls mit einem Nobel-
preis ausgezeichnet wurde. 

Was mögen Sie am meisten 
an Bern? 
Die Stadt Bern ist reich an 
architek tonischen Schätzen und 
es scheint keinen grösseren 
 Hinweis darauf zu geben, als die 
Altstadt selbst, die zum 
UNESCO-Weltkulturerbe erklärt 
wurde. Aber um wirklich ein 
 Gefühl für ihre Schönheit zu be-
kommen, muss man durch die 
bezaubernden Gassen laufen, 
sich Zeit nehmen, um den ver-
schiedenen Figuren beim Drehen 
am Zytgloggeturm zuzuschauen 
und einen Kaffee auf der Müns-
terplattform zu trinken. Ehrlich 
gesagt, was mich, nach 5 Jahren 
in den USA, wirklich berührt, ist, 
meine Kinder auf dem Bundes-
platz unter den Wasserfontänen 
durchrennen zu sehen – dies ist 
deutlich schöner, als mit ihnen 
einen Wasserpark in den USA zu 
besuchen.

Prof. Dr. Julien Cujean
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Neuer Dozent zum Zweiten:
Assistenzprofessor Arthur Posch

Arthur Posch doktorierte an der Wirtschaftsuniversität in Wien, 
forschte in Maastricht und weilt nun an der Universität Bern. 
Welche spannenden Vorlesungen er halten wird und was er so 
alles von seiner neuen Tätigkeit erwartet – und natürlich was 
die Studierenden von ihm erwarten dürfen – erzählt uns Herr Posch 
in einem Gespräch. Von Arthur Posch und Daria Schmid

Bitte erzählen Sie uns etwas 
über Ihren Werdegang.
Nach meinem Diplomstudium der 
Internationalen Betriebswirt-
schaft war ich als Doktorand am 
Institut für Unternehmensführung 
(Professor Gerhard Speckbacher) 
an der Wirtschaftsuniversität 
Wien beschäftigt. Während mei-
nes Doktoratsstudiums der Stra-
tegischen Unternehmensführung 
befasste ich mich vor allem mit 
der Frage, wie sich Steuerungs- 
und Controllingsysteme in Fami-
lienunternehmen von Systemen 
in anderen Unternehmen unter-
scheiden bzw. welche Rolle der 
Faktor Familie dabei spielt.

Nach meinem Doktorat arbeitete 
ich für weitere sechs Jahre als 
Universitätsassistent Post Doc am 
Institut für Unternehmensführung 
an der Wirtschaftsuniversität 
Wien. Während dieser Zeit ver-
brachte ich auch zwei Semester 
als Gastforscher an der Maast-
richt Universität.

Sie haben im September Ihre 
Assistenzprofessur an der 
Universität Bern begonnen. 
Woran haben Sie seitdem 

gearbeitet? Worauf fokussiert 
sich Ihre Arbeit in der 
Zukunft?
Seit meinem Dienstantritt an der 
Universität Bern beschäftige ich 
mich vor allem mit zwei größeren 
Arbeitspaketen. Einerseits berei-
tete ich meine Lehrveranstaltung 
«An Integrated Perspective on 
Corporate Risk Management» 
vor. Ebenso arbeite ich momen-
tan an der Wiedereinreichung 
 eines Papers bei einer wissen-
schaftlichen Zeitschrift. Die 
Studie untersucht, wie bei der 
Steuerung von Mitarbeitenden 
eine angemessene Risikokultur 
mit Risikokennzahlen verknüpft 
werden kann. Zentral ist dabei 
die Frage, wie risikoorientierte 
Steuerungssysteme eingesetzt 
werden können, um Mitarbeiten-
den ein kalkuliertes Eingehen von 
Risiken, das mit dem unternehme-
rischen Risikoprofil konform geht, 
zu ermöglichen.

Forschungsmäßig werde ich mich 
in Zukunft vor allem den Themen 
Risikomanagement, Innovations-
management und Nachhaltigkeit 
widmen. Die Rolle von Steue-
rungs- und Controllingsystemen 
fungiert dabei als Querschnitts-
thema, das für alle drei Bereiche 
relevant ist. Bei den genannten 
Themengebieten werde ich auch 
untersuchen, ob gewisse Kombi-
nationen von Steuerungs- und 
Controllingsystemen Unterneh-
men erfolgreicher machen.

Dürfen wir uns auf eine 
Vorlesung mit Ihnen freuen?
An der Universität Bern halte ich 
bereits in diesem Semester einen 
Kurs zum Thema Risikomanage-
ment. Besonders wichtig ist mir 
dabei, Risikomanagement als 

Querschnittsmaterie zu präsen-
tieren und den Studierenden ein 
möglichst ganzheitliches Ver-
ständnis zu vermitteln. In Zukunft 
werde ich auch eine Lehrveran-
staltung zu der Rolle von Control-
linginstrumenten im Innovations-
management anbieten. Weitere 
Kurse werden in den nächsten 
Semestern sicherlich auch noch 
entstehen, hier befinden sich die 
Planungen aber erst im Anfangs-
stadium. 

Mit welchen Erwartungen 
gehen Sie Ihre neue Tätigkeit 
an?
Über meine neuen Aufgaben an 
der Universität Bern freue ich 
mich sehr. Ich bin sehr stolz, Teil 
des Instituts für Unternehmens-
rechnung und Controlling zu 
sein. Die Professoren Markus 
 Arnold und Alexis Kunz haben 
ein tolles Forschungsumfeld 
 geschaffen, das international ein 
sehr hohes Ansehen genießt. 
Deswegen erwarte ich eine über-
aus fruchtbare Zusammen arbeit 
und sehr spannende Forschungs-
projekte am Institut für Unter-
nehmensrechnung und Control-
ling.

In meiner Lehrtätigkeit werde ich 
natürlich auch an der Universität 
Bern besonderen Wert darauf 
 legen, den Studierenden eine 
nachhaltige Lernerfahrung zu 
bieten. Besonders wichtig ist mir 
dabei, meine Lehre so zu gestal-
ten, dass ich Studierende aller 
Lerntypen damit erreichen kann. 
Die Arbeit mit Studierenden be-
trachte ich als einen besonders 
erfüllenden Aspekt meiner Tätig-
keit. Ich freue mich also sehr auf 
die Zusammenarbeit mit Studie-
renden der Universität Bern.

Prof. Dr. Arthur Posch
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Bis zum Abschluss und dann noch viel weiter:
Karrieresprung dank universitärer Weiterbildung

Seit über vier Jahren können am Institut für Unternehmensfüh-
rung und Marketing (IMU) im Bereich Weiterbildung CAS-Lehr-
gänge und ein executive MBA absolviert werden. Während die 
Universität Bern als Grundausbildungsstätte eine lange Tradition 
hat, so punktet sie heute auch als Karrieresprungbrett für 
Weiterbildungshungrige.
Text von Caroline Kähr Serra

Dies freut nicht nur die stolzen 
Absolventinnen und Absolventen, 
sondern auch die Dozentinnen 
und Dozenten, welche von den 
Studierenden mindestens so viel 
lernen können, wie die Studie-
renden von ihnen, wie die nach-
führenden drei Porträts von 
 Studierenden und Dozierenden 
der IMU-Weiterbildung zeigen.

Vom Lufthansa-Pilot zum CEO 
des Gstaad Airport – Wie Marc 
Steiner nach dem Himmel 
auch die Erde erobert hat
Marc Steiner absolvierte direkt 
nach seinem ETH-Studium in Lau-
sanne die Pilotenausbildung bei 
der Swissair und hat seither so 
ziemlich alles geflogen, was die 
Swissair und später die Lufthansa 
im Programm haben. Mehr und 
mehr kam jedoch der Wunsch 
auf, eine berufliche Tätigkeit im 
Kandertal, seiner Heimat, aufzu-
bauen. Marc schmunzelt und 
meint: «Vielleicht war es Heim-
weh, vielleicht Familiensinn, der 
mich zurückgeführt hat, aber ich 
spürte, dass ich an meiner beruf-
lichen Laufbahn etwas ändern 
wollte.» Entgegen der allgemei-
nen Erwartung, dass es für einen 

erfahrenen Piloten wie Marc ein 
leichtes sein würde, eine neue be-
rufliche Aufgabe zu finden, war 
es für Marc nicht der Fall. «Ich 
habe viele Möglichkeiten durch-
gespielt. Auch eine selbständige 
Tätigkeit konnte ich mir vorstel-
len. Aber man merkt bald, dass 
einem für eine Führungs tätigkeit 
ausserhalb der Fliegerei das 
 Managementwissen fehlt. Fast 
noch schwieriger aber war es, 
potentiellen Arbeitgebern zu ver-
mitteln, welche Fähigkeiten und 
Erfahrungen ein Pilot mitbringt.»

Durch den Tipp eines Professors 
wurde Marc Steiner auf die Wei-
terbildung am IMU der Universi-
tät Bern aufmerksam und plötz-
lich ging alles sehr schnell. Kaum 
hatte Marc seinen ersten CAS-
Lehrgang in marktorientierter 
 Betriebswirtschaft abgeschlossen, 
war er auch schon Flugplatzleiter 
und Geschäftsführer der Gstaad 
Airport AG. Dank dem modularen 
Aufbau des EMBA konnte Marc 
eine Studienpause einlegen, um 
sich voll und ganz seiner neuen 
Aufgabe zu widmen.

«Es gibt noch viel zu tun» erklärt 
uns Marc. «Aktuell bauen wir 
grad die Infrastruktur aus und 
die muss beispielsweise noch ver-
marktet werden. Viel länger pau-
sieren werde ich sicher nicht und 
ich freue mich schon auf meinen 
nächsten CAS-Lehrgang. Und mir 
scheint, dass der Schritt vom 
 Piloten zum Unternehmer auf 
 guten Wegen ist.»
 
Weiterbildung im CAS – 
Stetige Inspiration für 
Prof. Dr. Christian Matt
Christian Matt ist seit 2016 Assis-
tenzprofessor am Institut für 

Wirtschaftsinformatik der Uni-
versität Bern. Er hat viele Jahre 
 Erfahrung im Umgang mit MBA-
Studierenden und unterrichtet 
 regelmässig in verschiedenen 
CAS-Lehrgängen der IMU-Weiter-
bildung. Auf unsere Frage, woher 
seine Passion für den Unterricht 
von Weiterbildungsstudierenden 
kommt, antwortet er: «Sehr inspi-
rierend und zugleich bereichernd 
finde ich den interaktiven Aus-
tausch mit den Kursteilnehmen-
den. Hierdurch gelingt es auf 
eindrucksvolle Weise, aktuelles 
Wissen aus Forschungs- und 
 Praxisprojekten mit den indivi-
duellen Erfahrungen und den 
 aktuellen Problemstellungen der 
Teilnehmenden zu verknüpfen, 
um gemeinsam Lösungen zu 
 entwickeln. Dies ist nicht nur für 
die Teilnehmenden und deren 
 berufliche Herausforderungen 
nützlich,  sondern dient mir auch 
als Inspiration für zukünftige   
Forschungs- und Kooperations-
projekte.»

Prof. Matt erklärt, dass es gerade 
im Bereich der digitalen Transfor-
mation bemerkenswert sei, wie 
individuell die Problemstellungen Marc Steiner

Prof. Dr. Christian Matt
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und somit auch die notwendigen 
Lösungen seien, wenngleich sich 
übergreifend gewisse Patterns 
ableiten liessen. Die Möglichkeit, 
mit den Teilnehmenden im Rah-
men von weiterführenden Trans-
fer- oder Masterarbeiten ausge-
wählte Problemstellungen über 
einen längeren Zeitraum hinweg 
vertieft zu analysieren und Kon-
zepte zu entwickeln, komplettiert 
für Prof. Matt diesen positiven 
Austausch.
 
Weiterbildung sei Dank – 
Geschäftsleiterin einer inter-
national tätigen 
Ophthalmologie-Firma
Claudia Hahnloser war seit vielen 
Jahren im Marketing und Verkauf 
in der Ophthalmologie tätig und 
hatte keine vertiefte Marketing-
Ausbildung. Claudia lacht und 
 erzählt uns: «Ich hatte trotzdem 
Erfolg, war mir aber oft nicht 
 sicher, weshalb einige Ideen funk-
tionierten und andere nicht. 
 Irgendwann hatte ich sozusagen 
«den Kopf an der Decke» und 
die Zeit war gekommen, meine 
Praxiserfahrung mit einem soli-
den Ausbildungsfundament zu 
versehen.» 

Claudia wurde durch einen 
Freund auf die Weiterbildung am 
IMU der Universität Bern auf-
merksam und der EMBA der Uni-
versität Bern schien genau auf 
ihre Bedürfnisse zugeschnitten. 
Und wirklich, Claudia erhielt ge-
nau das, was sie brauchte: einen 
hervorragenden Einblick in die 
Märkte und ihre Gesetzmässig-
keiten.

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor der 
Weiterbildung ist der Spagat zwi-
schen Theorie und Praxis. Zuviel 

theoretische Inputs bringen den 
oftmals zu 100 % tätigen Weiter-
bildungsstudierenden wenig, 
aber auch ein blosses Erzählen 
über praktische Erfahrung bringt 
die Studierenden nicht weiter. 
Claudia ist sehr glücklich über 
den Mix am IMU und erzählt: 
«Der durchgehende Praxisbezug 
und die Vermittlung von aktuel-
len und konkret anwendbaren 
theoretischen Inputs haben mir 
für meine tägliche Arbeit sehr 
viel gebracht. Man spürt, dass es 
den Dozentinnen und Dozenten 
wichtig ist, relevantes theoreti-
sches Wissen zu vermitteln und 
sie auch keine Angst haben, dies 
in der Klasse kritisch zu hinter-
fragen.»

Es ist jedoch nicht nur mit einem 
praxisbezogenen Unterricht 
 getan. Für Claudia wie auch ihre 
Mitstudierenden waren die vielen 
direkten Diskussionen auf 
Augen höhe mit den Fachdozie-
renden besonders wertvoll. «Es 
sind diese Diskussionen, welche 
die Verschmelzung von Theorie 
und Praxis perfektionieren» 
 erzählt uns Claudia mit leuchten-
den Augen.

Dank dem EMBA des IMU ist 
Claudia nun Mitglied der Ge-
schäftsleitung geworden und 
trägt die Gesamtverantwortung 
für die Abteilung Verkauf. Das 
Studium am IMU der Universität 
Bern war für Claudia das ideale 
Karrieresprungbrett.

Für Prof. FH Robert Hasenböhler 
und Prof. Dr. Harley Krohmer, die 
Gründer der Weiterbildung am 
IMU Abteilung Marketing, sind 
die Karrieresprünge ihrer Studie-
renden und die erfolgreichen 
Forschungsprojekte der Dozieren-
den der beste Beweis dafür, dass 
die Universität Bern mit dem 
Ausbau ihres Weiterbildungs-
angebotes auf dem richtigen 
Weg ist. «Wir haben zurzeit über 
100 eingeschriebene Studierende 
bei uns und manche unserer 
Lehrgänge verfügen über eine 
Warteliste, weil sich die 25 Plätze 
so rasch gefüllt haben. Wir sind 
sehr zufrieden mit dieser Ent-
wicklung und planen, unser Kurs-
angebot in naher Zukunft noch 
auszubauen.» Wie dieser Ausbau 
genau aussieht, verrät uns Prof. 
FH Hasenböhler noch nicht. Wir 
freuen uns aber, mehr darüber in 
der nächsten BeWL-Ausgabe im 
neuen Jahr zu lesen.

Claudia Hahnloser
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Fachschaft Wirtschaftswissenschaften: 
Von Studierenden für Studierende

FSWW Events

Auch im Herbstsemester bieten 
wir wieder tolle Events, Anlässe 
und Workshops an. Sei es der 
Hays-Workshop am 23.10.2018 
oder unser legendäres Jasstunier 
am 31.10.2018, wir haben vieles 
für Euch geplant. Alle Daten und 
Veranstaltungsorte findet Ihr auf 
unserer Website unter Events.

Schaut doch mal vorbei, wir freu-
en uns auf Euch.
 

Process Optimization 
Management (POM) – 
 Nachhaltigkeit in der FSWW
Die grösste Herausforderung der 
FSWW besteht darin, die hohe 
Fluktuation an Teammitgliedern 
in den Griff zu bekommen. Viel 
Wissen über die Prozesse ist zwar 
in den Köpfen der Mitglieder, 
nicht aber verschriftlicht. Deshalb 
geht bei Übergaben an neue Per-
sonen immer ein Teil des Wissens 
verloren. Process Optimization 
Management (POM) hat zum 
Ziel, einerseits die Prozesse der 
Fachschaft klar festzuhalten, 
 andererseits aber auch konkrete 
Aufgabenbeschreibungen zu 
 erfassen. Als Grundlage dient der 
PDCA-Zyklus. Dabei werden die 
einzelnen Ressorts grob in drei 
Schritte aufgeteilt. Bei der Prozess-
erfassung geht es darum, soge-
nannte Milestones zu setzen und 

Die Fachschaft Wirtschafts-
wissenschaften (FSWW) ist die 
Vereinigung aller Studierenden 
der Wirtschaftswissenschaften 
an der Universität Bern. Die 
Unterstützung der Studieren-
den im Studienalltag sowie die 
Vertretung der Studierenden 
gegenüber der Universität 
 bilden die Kernaufgaben der 
FSWW. Zudem organisiert die 
Fachschaft diverse Corporate 
Events, bei denen Studierende 
die Möglichkeit haben, die 
verschiedenen Unternehmen 
besser kennenzulernen und 
nützliche Kontakte zu knüpfen. 
Spannende Stelleninserate 
werden auf ihrem neuen Stel-
lenportal ausgeschrieben – 
also schaut unbedingt auf 
www.fsww.ch/stellen vorbei.

Organigramm FSWW

Rahel Zbinden
FSWW Party

Roman Ogi
Finance and Law

Indira Zildzic
Trading

Challenge

Nicolas Hafner
Delegierter BWL

Mirco 
Rothenfluh

Corporate Events

Michelle Spiegl
Corporate Events

Vakant
Delegierte BWL

Lena Berchtold
Social Events

Jonas 
Schiffmann

Corporate
Events

Sandra 
Lanfranchi
Social Events

Céline Tschannen 
Marketing

Larissa Notz
Student Representation

(VWL)

Marian Inäbnit
Key Account

Management

Simon Strimer
Key Account

Management

Johannes 
Lehmann
Leiter WIR

Anina Bossi
Secretariat & HRM

FSWW ORGANIGRAMM HS 2018

Rea Urech
Trading Challenge

Jashmini Gregory
FSWW  Party Michael Stoller

Marketing

Amir Sahi
President

Joëlle Brodard
Social Events

Stefan 
Schmocker

Delegierte BWL

Arilda Gjonbalaj
FSWW Party

Lara Gaschen
FSWW Party

Joelle Greber
Marketing

Ramona Stalder
Secretariat & HRM

Oliver Erismann
Social Events

Olivia Bruhin
Social Events

& HRM

Vanessa 
Ulmann

Social Events

Process
Optimization
Management

Timothson
Peterson

die Prozesse der einzelnen Gebiete 
klar zu verschriftlichen. Danach 
folgt eine Prozessanalyse und –
optimierung, wobei vor allem auf 
Effizienz und Nachhaltigkeit der 
Prozesse geachtet wird. Als letz-
tes folgt dann das Prozessmoni-
toring. Hier werden z.B. unsere 
Anlässe evaluiert und die Kont-
rolle der Prozesse durchgeführt. 
Somit trägt das POM zu einer 
besseren Struktur in der Fach-
schaft, zu mehr Stetigkeit, einem 
Effizienzgewinn, weniger Miss-
verständnissen, mehr Nachhaltig-
keit und somit zu einer besseren 
Repräsentation der FSWW bei. 
Ihr seht also, auch bei uns ist 
Nachhaltigkeit immer wieder ein 
Thema.

Diese Liste wurde auf Basis der bei uns 

gemeldeten Veranstaltungen erstellt.



9BeWL  30 / 2018 Studium

Unter Strom:
Praktikum bei Kraftwerke Oberhasli AG

Ganz im Sinne des Sonderthemas zur Nachhaltigkeit beschreibt 
uns Aline Muller ihre Praktikumszeit bei der Kraftwerke Ober-
hasli AG (KWO). Im Interview erzählt sie von ihren Erlebnissen 
und Eindrücken der Stromproduktion aus Wasserkraft, dem 
Nachhaltigkeitsbestreben der KWO und berichtet über ihren 
Arbeitsalltag. Text und Fotos von Fabienne Hasselmann und 
Aline Muller

Aline, du hast letzten Herbst 
ein Praktikum bei der Kraft-
werke Oberhasli AG (KWO) 
absolviert. Wie wurdest du 
auf die Stelle aufmerksam 
und wie gestaltete sich der 
Bewerbungsprozess?
Meine Mutter hat an einer Kraft-
werksführung der KWO teil-
genommen. Dabei erwähnte der 
Besucherführer, dass die KWO 
auch Praktika anbietet. Daraufhin 
habe ich der KWO eine Spontan-
bewerbung gesendet. Entgegen 
meinen Erwartungen, die KWO 
ist ja eher im technischen Bereich 
zu Hause, erhielt ich dann 
 tatsächlich die Zusage für ein 
Praktikum. 

Im Sommer 2016 durfte ich 
 anschliessend für drei Wochen 
ein «Schnupperpraktikum» bei 
der KWO machen. Dabei kamen 
die Leitung der KWO und ich 
überein, dass ein Praktikum für 
beide Seiten eine interessante 
Zusammenarbeit mit sich bringen 
könnte. Im September 2017 star-

tete ich schliesslich das offizielle 
Praktikum. 

Was genau beinhalteten deine 
Tätigkeiten im Praktikum?
Einerseits half ich im Bereich 
 Asset Management mit, ein 
 Reporting zu entwickeln. Dieses 
ist nach den drei Pfeilern 
 Sicherheit, Wirtschaftlichkeit 
und Verfügbarkeit aufgebaut. 
 Andererseits unterstützte ich 
den Asset Manager der KWO in 
 diversen administrativen Berei-
chen (Präsentationen vorberei-
ten, Informationen einholen 
usw.). Gleichzeitig prüfte ich 
 bestimmte Werkverträge  kritisch 
auf deren Inhalt. Dabei kam mir 
zugute, dass ich bereits ein Jahr 
Recht studierte und  diese Studi-
enrichtung nun in meinem 
 Nebenfach besuche.  Zudem war 
ein grosser Bestandteil meiner 
Arbeit der Austausch mit den 
Aktionärsvertretern der KWO. 
Dieser beinhaltete vor  allem 
 Organisatorisches und die Teil-
nahme an Sitzungen. 

Aline Muller im Kraftwerk Innertkirchen

Die Kraftwerke Oberhasli AG 
(KWO) hat ihren Hauptsitz in 
Innertkirchen im Kanton Bern. 
Die KWO ist eines der führen-
den Wasserkraftunternehmen 
der Schweiz und wurde 1925 
gegründet. Im Geschäftsjahr 
2017 produzierte die KWO 
2’225 GWh Strom. Die KWO 
ist zu 50 % im Besitz der BKW 
AG, die restlichen Anteile sind 
zu gleichen Teilen auf die 
Städte Bern (EWB), Basel (IWB) 
und Zürich (EWZ) verteilt.

Aline Muller studiert an der 
Universität Bern BWL im Haupt-
fach und Recht im Nebenfach. 
Im Herbst 2017  absolvierte sie 
ein Praktikum bei der Kraft-
werke Oberhasli AG (KWO) in 
Innertkirchen. Nach dem obli-
gatorischen Praktikum erhielt 
sie im Januar 2018 die Gele-
genheit, neben dem Studium 
in einem 30 %-Pensum bei der 
KWO weiterzuarbeiten. In ihrer 
Freizeit engagiert sich Aline 
seit mehr als zehn Jahren im 
Schweizerischen Samariter-
bund als Leiterin und Vereins-
coach.

Studium
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Welche Highlights hast du 
während deinem Praktikum 
erlebt?
Die Sitzungen mit den Aktionä-
ren in ihren Hauptsitzen (Basel, 
Zürich, Bern) waren immer wie-
der ein Highlight, der Austausch 
war stets spannend und heraus-
fordernd. Als ich das erste Mal 
das fertige Reporting in den 
Händen hielt, war ich besonders 
stolz. Es war wie ein Produkt, 
dass auf den Markt kommt, an 
dem ich mitgearbeitet hatte. Ein 
weiteres Highlight war der Ein-
blick in andere Fachgebiete. So 
durfte ich einen KWO-Ökologen 
begleiten und mit ihm Fluss
geschwindigkeiten messen. Der 
Austausch am Mittag mit den 
Mitarbeitenden über ihre Fachge-
biete war immer sehr lehrreich. 

Ein persönliches Highlight war 
die wunderbare Landschaft des 
Haslitals und der Grimselwelt. 
Während des Praktikums lebte 
ich unter der Woche in Innert
kirchen. So konnte ich mich voll 
und ganz auf das Praktikum 
konzentrieren. 

Das Nachhaltigkeitsdreieck 
der KWO setzt sich aus 
Wirtschaft, Gesellschaft und 
Umwelt zusammen. Kannst 
du uns mehr dazu erzählen?
Für die KWO ist die Nachhaltig-
keit zentral, weil die Hauptres-
source das Wasser ist. Davon ist 
sie abhängig und es sollen noch 
viele Generationen von dieser 
Ressource profitieren können. 
Der Bund erteilt Vorgaben und 
der Kanton Bern hat den Berner 
Nachhaltigkeitskompass, nach 
dem die KWO sich richtet. Vor 
einigen Jahren noch hat die 
KWO jedes Jahr ein 200-seitiges 
Reporting veröffentlicht. Dies 
wurde nun angepasst und eine 
Nachhaltigkeits-Drehscheibe ent-
wickelt (siehe Bild), welche den 
Bericht ersetzt. Gleichzeitig wur-
den die Drehscheiben auch auf 
Stehtischen in der Kantine der 
KWO abgebildet. So spart man 
viel Papier und erreicht ein brei-
tes Publikum für dieses Thema. 

Die KWO lebt ihre Konzepte. 
Dazu habe ich zwei Beispiele: 
Den Bau des Ausgleichsbeckens 
in Innertkirchen und einer der 
ersten Fischlifte der Schweiz.
–– Das Ausgleichsbecken verhin-
dert, dass ein Schwall-Sunk 
(viel Wasser auf einmal in ein 
natürliches Flussbeet) entsteht 
und so Lebewesen wegge-
schwemmt werden können. 

–– Der Fischlift ist im Gegensatz 
zu Fischtreppen eine gute 
Lösung, sobald die Fische eine 
grosse Steigung überwinden 
müssen. 

Bei jedem Bauprojekt müssen 
Ausgleichsmassnahmen definiert 
werden, welche die KWO vorbild-
lich umsetzt. Gesellschaftlich ge-
sehen ist die KWO in der Region 
Haslital stark engagiert. Mit der 
Grimselwelt wird der Tourismus 
gefördert. Dasselbe gilt auch für 
die wirtschaftliche Komponente. 
Die KWO wirtschaftet nachhaltig, 
weil sie noch lange Strom aus 
nachhaltiger Energie produzieren 
und liefern möchte.

Immer mehr wird Wert auf 
Effizienz, umweltfreundliches 
Wirtschaften und Nachhaltig-
keit gelegt. Was sind die 
Pläne der KWO in Bezug auf 
diese Punkte in der Zukunft? 
Der Kanton Bern hat ein Gross-
verbrauchermodell für Unterneh-
men, die mehr als 5 GWh Strom 
verbrauchen. Auch die KWO 
setzt dieses Modell um und defi-
niert Energiesparmassnahmen. 
Die KWO ist zudem ISO 14’001 
zertifiziert und strebt an, dies 
weiterhin zu bleiben. So ist die 
KWO kontinuierlich dazu ver-
pflichtet, nachhaltig zu sein. 
Dazu auch zwei Beispiele:

–– Aktuell und auch in Zukunft 
wird kontinuierlich auf LED-
Lampen umgerüstet. Das 
bringt für die KWO grosses 
Sparpotential, da wir in allen 
13 Kraftwerken und den Stol-
len viel Licht benötigen.

–– Laufräder werden nicht kom-
plett ersetzt sondern revidiert 

und aufgearbeitet, was in allen 
Bereichen nachhaltig ist. 

Die KWO gibt ihr Wissen in Be-
reichen wie dem Hochwasser-
schutz und der Ökologie weiter 
an andere Unternehmen. Durch 
den Klimawandel schmelzen die 
Gletscher im Konzessionsgebiet 
der KWO. Dies können wir nut-
zen und daraus Strom herstellen. 
In Zukunft wird auch die Frage 
der Trinkwasserversorgung ein 
immer grösseres Thema werden. 
Dank unseren acht Speicherseen 
haben wir gute Trinkwasserreser-
voire. Auch der Hochwasser-
schutz bei der Gletscherschmelze 
wird mit Projekten wie der Stau-
mauer Trift berücksichtigt. 

Reden wir noch über deine 
persönliche Zukunft. Wo 
siehst du dich beruflich in 
fünf Jahren?
Ich möchte sehr gerne weiterhin 
im KMU-Bereich bleiben. Die Zu-
sammenhänge sind schnell er-
sichtlich und man kann mit sehr 
vielen verschiedenen Fachperso-
nen und Abteilungen zusammen-
arbeiten. Während meines Prak
tikums hatte ich bereits nach 
einer Woche die Gelegenheit, 
sowohl mit Mechanikern in der 
Werkstatt als auch mit dem CEO 
zusammenarbeiten zu dürfen. 
Das machte die Arbeit sehr viel-
fältig. Vom Fachbereich her bin 
ich nicht abgeneigt, mein Hobby 
noch zu vertiefen und in einem 
NGO-Bereich zu arbeiten. Aber 
am wichtigsten ist für mich, dass 
es ein Produkt oder Bereich ist, 
in dem ich einen Sinn sehe, und 
eine Unternehmensphilosophie, 
hinter der ich stehen kann. 

Und noch zum Schluss:  
Was ist dein Rat an alle 
Neustudierenden?
Mutig sein und sich spontan 
bewerben. Immer Augen und 
Ohren offenhalten, auch für 
KMUs, die vielleicht nicht ein 
grosses Hochschulmarketing 
betreiben. So können sich plötz-
lich ganz neue Horizonte öffnen.

BeWL  30 / 2018 Studium
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Werde ich gefragt, in welchem Bereich ich denn genau arbeite, 
bin ich mir jeweils nicht sicher, ob ich mich freuen soll, dass sich 
jemand für mein Tun interessiert oder nicht, weil ich mit der 
Erklärung jedes Mal bei Adam und Eva beginnen muss. Es ist 
meistens nicht mit dem Stichwort «öffentliche Beschaffung» 
erledigt. Zugegebenermassen, das Thema ist einigermassen 
komplex, aber hochspannend und vor allem hat die öffentliche 
Beschaffung aus Sicht der Nachhaltigkeit extrem viel Potenzial.
Text von Eva Hirsiger

Als öffentliche Beschaffung in der 
Schweiz bezeichnet man  einfach 
gesagt den Einkauf von Gütern 
und Dienstleistungen durch die 
öffentliche Hand – also Bund, 
Kantone, Gemeinden,  öffentliche 
Spitäler, Universitäten etc. Das 
reicht vom Bleistift in der Primar-
schule über die Armeestiefel bis 
zur gesamten IT-Infrastruktur des 
Bundes. Die Grundidee hinter der 
öffentlichen Beschaffung ist der 
haushälterische Umgang mit 
Staatsgeldern, die Förderung von 
Wettbewerb und die Gleich-
behandlung von Anbietenden.

Der Staat ist allerdings nicht nur 
dem haushälterischen Umgang 
mit Staatsgeldern verpflichtet, 
sondern auch der Nachhaltigkeit. 
Die nachhaltige Entwicklung ist 
als Zweck in der schweizerischen 
Verfassung verankert. Ökologi-
sche und soziale Aspekte können 
und sollen auch in der Beschaf-
fung einbezogen werden. Im 
 aktuell gültigen Gesetz über die 
 öffentliche Beschaffung (BöB) 
ist das Prinzip der Nachhaltigkeit 
noch nicht festgeschrieben. Aber 
voraussichtlich wird dies nach 
der Revision des BöB der Fall sein.

Der Ressourcenverbrauch der 
Schweiz liegt weit über dem 
 naturverträglichen Niveau. Bei-
nahe dreimal die Erde wäre 
 erforderlich, wenn alle Menschen 
wie die Schweizer Bevölkerung 
leben würden. Eine Untersu-
chung des Bundesamts für Um-
welt BAFU hat ergeben, dass ein 
Grossteil der von der Schweiz 
verursachten Umweltbelastungen 
im Ausland anfällt, entlang der 
zahlreichen internationalen Lie-
ferketten, und dass insbesondere 
entlang dieser Wertschöpfungs-
ketten grosser Handlungsbedarf 
besteht. Schauen wir kurz auf 
die internationale Ebene: Die 
Agenda 2030 ist der Aktionsplan 
der Vereinten Nationen zur 
 Förderung der nachhal tigen Ent-
wicklung. Das Kernstück der 
Agenda 2030 sind 17 Unterziele, 
die sogenannten Sustainable 
 Development Goals (SDG). Ziel 
Nummer 12 heisst «responsible 
consumption and production». 
Der Trend im privaten Konsum 
zeigt in der Schweiz in diese 
Richtung: Faire Mode, Bio-Gemü-
se vom Markt, Heumilch, etc. 
Trotzdem kann der heutige Kon-
sum definitiv nicht als nachhaltig 
bezeichnet werden. Wie sieht es 
mit dem staatlichen Konsum aus? 

Die öffentliche Hand nimmt in der 
Schweiz mit 40 Milliarden CHF ein 
beachtliches Marktvolumen ein. 
Die öffentliche Beschaffung ent-
spricht weltweit gegen 15 Prozent 
des BIP. Diesen Einkauf  ökologisch 
und sozial verträglich zu gestal-
ten, ist daher ein entscheidender 
Schlüssel, um den Fussabdruck 
der Schweiz auf ein naturverträg-
liches Niveau zu  bringen. 

Das ökologische und ökonomi-
sche Einsparpotenzial der Be-
schaffung der öffentlichen Hand 
der Schweiz wurde in einer 
 Studie von Pusch – Praktischer 
Umweltschutz und Infras – unter-
sucht. Die Analyse zeigt ein dif-
ferenziertes Bild. Sie untersucht 
elf Produktegruppen, die men-
genmässig und aus Umweltsicht 
relevant sind. Für jede dieser 
Gruppen vergleicht die Studie die 
Treibhausgasemissionen und die 
Kosten eines Standardproduktes 
mit denjenigen einer ökologi-
scheren Good-Practice-Variante, 
die bezüglich Leistung und Funk-
tionalität vergleichbar ist. Je nach 
Produktgruppe liegen die Treib-
haus gas-Einsparpotenziale zwi-
schen 2 bis 85 Prozent. Die gröss-
ten ökologischen Potenziale 
lassen sich mit der Wahl von 
Ökostrom, Biotextilien, vegeta-
rischen Menus, Recyclingpapier 
 sowie LED-Strassen- und -Decken-
lampen realisieren. Eine ökologi-
sche Beschaffung ist oft auch aus 
ökonomischer Sicht attraktiv. Die 
Studie hat ergeben, dass bei über 
60 Prozent der untersuchten Pro-
duktgruppen die nachhaltigere 
Variante tatsächlich kostengüns-
tiger ist als der Standard. Das gilt 
insbesondere bei Nahrungsmitteln 
sowie bei Strassen- und Decken-
lampen: Die vollständige Umstel-
lung auf LED würde im Vergleich 
zu einer systematischen Anwen-
dung konventioneller Varianten 
pro Jahr nicht nur knapp 175’000 
Tonnen CO2-Äquivalente, sondern 
gleichzeitig fast 48 Millionen 
Franken einsparen. Eine Studie 
aus Berlin zeigt ein ähnliches Bild: 
Würde die gesamte  öffentliche 
Beschaffung des Landes Berlin auf 
ein ökologischeres Szenario um-
gestellt, könnten fast 50 Prozent 

Eva Hirsiger

Kein hässliches Entlein:
Nachhaltigkeit in der öffentlichen Beschaffung

Sonderthema:

«Nachhaltigkeit»
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der CO2-Emission des öffentli-
chen Einkaufs reduziert werden. 
Das ist ein enormes Sparpoten
zial!

Mit einer nachhaltigeren Be-
schaffung würde die Schweiz 
nicht nur ihre eigene Umweltbe-
lastung reduzieren, sondern auch 
einen wichtigen Beitrag zur Öko-
logisierung der Märkte leisten 
und langfristig die Wettbewerbs-
fähigkeit der Schweizer Anbieter 
verbessern, da diese im interna
tionalen Vergleich oft strengere 
Umweltgesetze erfüllen. Dessen 
ungeachtet ist die Umsetzung der 
nachhaltigen Beschaffung nach 
wie vor relativ schwach. Doch ist 
sie zunehmend ein Thema und 
aktuell sind einige Prozesse im 
Gang, welche wichtige Weichen 
stellen werden: Die Revision des 
BöB, eine neugegründete 
Fachgruppe zur nachhaltigen 
Beschaffung beim Bund, die 
Neulancierung der Plattform für 
nachhaltige Beschaffung «Kom-
pass Nachhaltigkeit» und ein 

1 http://oeffentlichebeschaffung.kompass-nachhaltigkeit.ch/nachhaltigkeit/argumentarium/ 
2 �https://www.oeko.de/publikationen/p-details/umwelt-und-kostenentlastung-

durch-eine-umweltvertraegliche-beschaffung-kurzfassung/
3 Informationsplattform über nachhaltige Beschaffung www.kompass-nachhaltigkeit.ch
4 �http://www.nfp73.ch/de/projekte/lieferketten/nachhaltigkeit-im-oeffentlichen-beschaf-

fungswesen

Ein Heft zum Thema Nachhaltig-
keit braucht auch ein entsprechen
des Cover Foto. Die Schwierigkeit, 
einen Begriff wie Nachhaltigkeit 
auf Papier zu bringen, unter-
schätzten wir zugegebenermassen 
doch ein bisschen. Unsere Ideen 
waren zwar zahlreich, aber nicht 
wirklich ergebnisreich und wir 
waren froh, als unser Redaktions-
leiter, Herr Professor Thomas 
Myrach, uns mit der Initiative 
«Blue Community» bekannt 
machte.

Blue Communities fördern den 
nachhaltigen Umgang mit Was-
ser, anerkennen das Menschen-
recht auf Wasser und setzen sich 
für eine öffentliche Wasserver-
sorgung und -nutzung ein. Inner-
halb von Blue Communities wird 
auf einen nachhaltigen Umgang 
mit Wasser geachtet und Trink-
wasser aus öffentlicher Versor-
gung genutzt. Um dies zu errei-
chen, wurden Wasserkaraffen 
mit dem Logo «Blue University 
Bern» produziert, damit sie in 

Sitzungen, am Arbeitsplatz oder 
in Besprechungen verwendet wer-
den können. Eben diese Karaffe 
sehen Sie nun auf dem Cover. 

Weitere Infos, die Quelle sowie 
der Online-Shop für die Karaffen 
finden Sie unter: 
http://www.unibe.ch/universitaet/
portraet/selbstverstaendnis/nach-
haltigkeit/blue_university/index_
ger.html

Nachhaltigkeit konkret:
Blue University Bern

Forschungsprojekt am IWI im 
Rahmen des NFP73 Sustainable 
Economy. Das Projekt läuft an 
der Forschungsstelle Digitale 
Nachhaltigkeit (FDN) in Zusam-
menarbeit mit der Università 
della Svizzera Italiana in Lugano.

Es gibt generell sehr wenig For-
schung im Bereich nachhaltige 
öffentliche Beschaffung und in 
der Schweiz forscht, so weit ich 
weiss, sonst niemand in diesem 
Gebiet. Im SNF-Forschungspro-
jekt wollen wir in einem ersten 
Schritt eine grosse Menge an 
Ausschreibungsunterlagen unter-
suchen und so den Status quo 
der nachhaltigen Beschaffung in 
der Schweiz analysieren. Mittler-

weile haben wir mehr als 200GB 
unstrukturierte Daten, was über 
250’000 Dateien (PDF, Word, 
Excel etc.) entspricht. Wir wollen 
herausfinden, welche Nachhaltig-
keitskriterien heute bereits in 
Ausschreibungen integriert wer-
den und welche Faktoren dazu 
führen. Wir arbeiten dabei mit 
elasticsearch, einer Open Source-
Datenbankstruktur, welche eine 
Volltextanalyse von unstrukturier-
ten Daten erlaubt. In einem zwei-
ten Schritt sollen dann in der 
Praxis verwendbare Textbausteine 
entwickelt werden, welche die 
Integration von sozialen und öko-
logischen Anforderungen in Aus-
schreibungen für BeschafferInnen 
deutlich erleichtern soll.
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Gretchenfrage:
Nachhaltig unternehmerisch agieren und beraten, geht das?

Drei Mitarbeitende der APP Unternehmensberatung AG stellen 
sich selbstkritisch die Frage, was Nachhaltigkeit für das Unter-
nehmen genau bedeutet. In einer offenen und ungezwungenen 
Runde wird darüber diskutiert. Eine interne Analyse zeigt, dass 
die APP ständig bestrebt ist, nachhaltig zu arbeiten. Wie sich 
dies in der täglichen Arbeit widerspiegelt, erzählt uns Laura 
Kieser nach ihrem Gespräch mit Stefan Müller und Martin Vogel.
Text von Laura Kieser

«Nachhaltigkeit» schreibt sich 
heutzutage fast jede Unterneh-
mung auf die Fahne. Es ist ein 
Wort, mit welchem positive 
Asso ziationen, in einer aufge-
klärten Gesellschaft wie die 
Schweiz es ist, herbeigeführt 
werden. Längst ist klar, dass 
 Ressourcen auf  dieser Welt be-
schränkt verfügbar sind. Auch 
die APP Unternehmensberatung 
AG hält prominent auf der 
 Website fest: «Nachhaltigkeit ist 
unser oberstes Gebot». 

Stefan Müller arbeitet seit April 
2018 bei der APP und hat kurz 
vorher sein BWL-Studium an der 
Universität Bern abgeschlossen. 
Auf die Frage, weshalb Nachhal-
tigkeit wichtig für die APP sei, 
antwortet Stefan Müller direkt: 
«Der Umwelt zuliebe». Doch 
geht es einer Unternehmensbera-
tung wirklich um ökologische 
 Aspekte? «Auch», kontert Martin 
Vogel. Er schliesst gerade sein 
BWL-Studium mit der Fachrich-
tung Wirtschaftsinformatik an der 
Universität Bern ab und arbeitet 
gleichzeitig Teilzeit bei der APP. 
«Die APP möchte zum Beispiel 
das Papier reduzieren und physi-
sche Unterlagen komplett digita-
lisieren», meint Martin Vogel. 
Ich stelle daraufhin kritisch die 
Frage, ob dieses Beispiel wirklich 
aus ökologisch nachhaltigen 
Gründen getrieben werde oder 
eher, weil sowieso alles digitali-
siert wird?

«Die APP versucht sich bezüglich 
Nachhaltigkeit ständig zu ver-
bessern. Auch im ökologischen 
Sinne. Seit neustem gibt es Lade-
stationen für Elektrovelos und 
-autos». Die Aufladung erfolgt zu 
100 % mit Solarstrom. Seitdem 

sind unsere regulären Autopark-
plätze weniger besetzt. Natürlich 
gibt es noch Luft nach oben. 
«Wir  haben zum Beispiel einen 
gros sen PET-Flaschen-Verschleiss», 
 antwortet Martin Vogel darauf.

Ich frage in die Runde, was, 
 einmal abgesehen vom ökolo-
gischen Gedanken, «Nachhaltig-
keit» in der täglichen Arbeit ei-
nes Beratenden wirklich 
bedeutet? «Dazu gehört, dass 
man das Gesamtoptimum be-
trachtet,  Synergien findet und 
nützt»,  erklärt Stefan Müller. Ich 
stelle fest, dass es also möglich 
ist, nachhaltig zu agieren, indem 
entsprechende Methoden ein-
gesetzt werden. 

Die APP setzt auf Methoden, 
die das Gesamtoptimum im Auge 
behalten. Dies bedeutet auch, 
dass unabhängig vom Themen-
feld des Projektes bei der APP die 
Wahl des Vorgehens entschei-
dend sein kann, ob eine nachhal-
tige Lösung herbeigeführt wird 
oder nicht. Genau das möchte 
die APP als «oberstes Gebot» 
einhalten. «Es geht darum, das 
Rad nicht immer neu zu erfinden, 
sondern bestehende Ressourcen 
zu verwenden», meint Stefan 
Müller weiter. «Bei der APP sind 
es jedoch nicht nur die Metho-
den», erklärt Martin Vogel, «wir 
haben uns entschieden, auch auf 
fachlicher Ebene in die Energie-
branche einzusteigen und dort 
nachhaltige Projekte, zum Bei-
spiel im Bereich Smart City, zu 
unterstützen». Er ist zusammen 
mit Stefan Müller und weiteren 
 APP-Mitarbeitenden Teil eines 
Kernteams, welches sich Projek-
ten und Themen in der Energie-
branche widmet. 

Laura Kieser, ehemalige Mitarbeiterin der 

Forschungsstelle für Digitale Nachhaltig-

keit der Universität Bern und seit Februar 

2017 bei der APP Unternehmensberatung 

AG tätig.

Stefan Müller, Master in Business Adminis-

tration, Universität Bern, Masterarbeit 

beim Institut für Wirtschaftsinformatik.

Martin Vogel, Master in Business Adminis-

tration, Universität Bern, Masterarbeit 

beim Institut für Wirtschaftsinformatik 
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Die Welt der APP dreht sich vor-
wiegend um die Schnittstelle 
zwischen Business und IT. IT- 
Lösungen wechseln schnell und 
der IT-Markt ist unbeständig. 
 Dabei ist für uns als Beratende 
die Auseinandersetzung mit 
 Fragestellungen zur Nachhaltig-
keit umso wichtiger, und zwar 
nicht nur im ökologischen Sinne. 
Die Forschungsstelle für Digitale 
Nachhaltigkeit der Universität 
Bern liefert dabei einen Ansatz, 
welcher uns inspiriert. Digitale 
Wissensgüter sollen einerseits 
ressourcenschonend hergestellt 
werden und anderseits auch 
langfristig zugänglich gesichert 
werden. Dabei spielt Transparenz 
eine wichtige Rolle. Nur dann 
können Argumente wie «das Rad 
nicht neu erfinden und Synergien 
nutzen» wirklich eingehalten 
werden. Ein konkretes Beispiel ist 
der Einsatz von Open Source-
Software OSS. Die APP hat 
 Stellung dazu genommen, wie 
OSS in der öffentlichen Verwal-
tung noch besser etabliert wer-
den könnte, indem zum Beispiel 
öffentliche IT-Ausschreibungen 

für OSS-Anbieter attraktiver 
 werden. Des Weiteren unterstützt 
die APP nachhaltige Projekte wie 
die Konferenz für Digitale Nach-
haltigkeit DINAcon. Zudem setzt 
die APP innerhalb der Unter-
nehmung auf Transparenz. Das 
heisst, sämtliche Kennzahlen 
 sowie auch Saläre von allen Mit-
arbeitenden sind für alle jederzeit 
einsehbar. In diesem Zusammen-
hang ist auch zu erwähnen, dass 
die Führung aus den eigenen 
 Reihen besteht und die Unter-
nehmung als Aktiengesellschaft 
im Besitz der Mitarbeitenden ist. 
Dies erzielt unternehmerische 
Nachhaltigkeit.

Ob im ökologischen Sinne oder 
im Sinne des langfristigen Den-
kens, das Thema Nachhaltigkeit 
hat viele Facetten und ist nicht 
immer messbar. Durch Trans-
parenz und die Förderung einer 
nachhaltigen Arbeitsmethodik 
leistet die APP ihren Beitrag und 
ist bestrebt, diesen weiter auszu-
bauen. Martin Vogel hat konkre-
te Vorschläge, wie die APP Nach-
haltigkeit noch stärker etablieren 

könnte: «Die Mitarbeitenden der 
APP könnten Anreize bekommen, 
nur noch auf öffentliche Verkehrs-
mittel zu setzen oder in entspre-
chend nachhaltigen Restaurants 
zu essen.». Stefan Müller sagt 
 ergänzend: «Nachhaltigkeit 
könnte ein Teil der Bewertung 
im Jahresgespräch sein. Natürlich 
mit messbaren Kriterien». 

Für mich ist klar, Nachhaltigkeit 
wird gefördert, indem die einzel-
nen Mitarbeitenden sowie die 
Unternehmung als Ganzes sich 
verantwortlich fühlen, sich mit 
den verschiedenen Aspekten von 
Nachhaltigkeit auseinanderzu-
setzen, und gewillt sind, etwas 
dafür zu tun. Da ist die APP auf 
gutem Wege.

«Es geht darum, dass man das Gesamtoptimum betrachtet, Synergien findet und nützt», 

Stefan Müller

Die APP Unternehmensbera-
tung AG ist ein etabliertes und 
expandierendes Beratungs-
unternehmen an der Schnitt-
stelle zwischen  Geschäfts- und 
Informatikwelt. An den Stand-
orten Bern, Zürich, Basel und 
Luzern engagieren sich über 
60 Beraterinnen und  Berater 
gemeinsam mit unseren Kun-
den für nachhaltige Lösungen 
in den Bereichen Organisation 
und Prozesse, Informations-
technologie, Strategie und 
 Unternehmensführung und 
Projektmanagement. Seit über 
40 Jahren zeichnet sich die 
APP aus durch ausgewogenes 
Wachstum, Work-Life-Balance, 
grossen Teamgeist und attrak-
tive Aufstiegschancen für 
 unternehmerische Macher und 
Projektmenschen. Das Unter-
nehmen ist im  Besitz seiner 
Mitarbeitenden.

BeWL  30 / 2018 Sonderthema: «Nachhaltigkeit»
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Nachhaltigkeit im Departement der Betriebswirtschaftslehre

Ganz im Sinne unseres Sonderthemas haben wir uns im Depar-
tement auf die Suche nach der Nachhaltigkeit gemacht. Da der 
doch eher abstrakte Begriff immer häufiger genutzt wird, frag-
ten wir unsere Professorinnen, Professoren und Mitarbeitenden 
nach ihrer Definition von Nachhaltigkeit und wo Nachhaltigkeit 
denn in ihren Vorlesungen und Forschungsarbeiten auftaucht. 
Eine kleine Zusammenfassung der Antworten findet ihr unten. 
Wir wünschen viel Vergnügen beim Lesen, wie immer.

Was bedeutet Nachhaltigkeit 
in Ihrem Fachgebiet?
Zum einen wird in Finanzmärkten 
vermehrt von nachhaltigem Inves-
tieren gesprochen; das heisst, 
dass Investoren häufiger darauf 
Wert legen, in Unternehmen zu 
investieren, welche gewisse 
Nachhaltigkeitsstandards erfüllen. 
Zum anderen ist «Corporate 
Governance» eng verknüpft mit 
Nachhaltigkeit. Hier geht es um 
das Verhältnis zwischen den 
 verschiedenen Anspruchsgruppen 
des Unternehmens, wie zum 
 Beispiel den Aktionären, Fremd-
kapitalgebern und Managern. 
Diese Beziehungen müssen so 
ausgestaltet sein, dass nachhal-
tige Finanzierungs- und Investi-
tionsentscheide möglich sind.
Prof. Dr. Philip Valta, Leiter der 
Abteilung Financial Management

Wir befassen uns mit der ökomi-
schen Nachhaltigkeit im Rahmen 
unserer Forschung zum nachhal-
tigen Marketing Return on In-
vestment (Marketing ROI). Die 
ökologische und gesellschaftliche 
Nachhaltigkeit erfassen wir im 
Zusammenhang mit unserer For-
schung zur Konsumentenpsycho-
logie: Wie wird Green Marketing 
von Konsumenten wahrgenom-
men? Welche sind die Einstellun-
gen, Motive und Kaufprozesse 
von Konsumenten im Kontext 
des nachhaltigen Marketings?
Prof. Dr. Harley Krohmer, Leiter 
der Abteilung Marketing

Wir unterscheiden zwischen 
Nachhaltigkeit von IS, Nachhal-
tigkeit durch IS und Nachhaltig-
keit in IS. Im ersten Fall geht es 
um den Ressourcenverbrauch 
durch die Erstellung und den Be-
trieb besonders von Hardware, 

im zweiten Fall durch die Errei-
chung von Nachhaltigkeitszielen 
durch den Einsatz von Informa-
tionssystemen und im dritten Fall 
um nicht durch die Nachhaltigkeit 
von IT-Artefakten wie Software-
Code und Daten. Als Überbegriff 
für alles verwenden wir den 
 Begriff Digitale Nachhaltigkeit.
Prof. Dr. Thomas Myrach, Leiter 
der Abteilung Information 
 Management 

Nachhaltigkeit spielt im Fach Or-
ganisation eine wichtige Rolle. 
Wir Menschen verbringen einen 
grossen Teil unserer Zeit bei der 
Arbeit. Nachhaltige Organisation 
bedeutet, dass Arbeitszeit nicht 
nur als notwendiges Übel gese-
hen wird, um Geld zu verdienen, 
sondern die Arbeit so organisiert 
ist, dass der Mensch in seiner 
Ganzheit wahrgenommen wird. 
Mögliche Faktoren sind hierbei 
die soziale Einbindung, eine Kultur 
der Wertschätzung oder die Wei-
terentwicklung von Fähigkeiten. 
Gerade in jüngster Zeit werden 
neue Formen der Zusammenar-
beit diskutiert, die den Mitarbei-
tenden mehr Möglichkeiten zur 
Selbstbestimmung und persön-
lichen Entfaltung geben sollen.
Prof. Dr. Frauke von Bieberstein, 
Leiterin der Abteilung Organisation 

Unser Forschungsteam beschäf-
tigt sich seit Jahren mit den Be-
sonderheiten von Familienunter-
nehmen. Jetzt mag man sich 
fragen, was das wohl mit Nach-
haltigkeit zu tun hat? Aber ich 
kenne keinen Unternehmens-
typus, der per Definition nachhal-
tiger agiert als eben Unternehmen 
in Familienhand. Denn hier gilt die 
sogenannte dynastische Intention: 
man möchte das Unternehmen 

für seine Nachkommen weiter-
entwickeln. Frei nach der Werbe-
botschaft von Patek Philippe: 
«Eine Patek Philippe gehört einem 
nie ganz allein. Man erfreut sich 
ein Leben lang an ihr, aber eigent-
lich bewahrt man sie schon für 
die nächste Generation.» Welcher 
Gedanke könnte nachhaltiger 
sein? Entscheidungen folgen hier 
oft nicht der kurzfristigen ökono-
mische Logik, sondern der lang-
fristigen und stabilen Bewahrung. 
Uns interessiert: wie schaffen es 
Familienunternehmen über Gene-
rationen hinweg, dieses Prinzip 
weiterzugeben? Trotz kurzfristiger, 
anderslautender, ökonomischer 
Moden?
Prof. Dr. Andreas Hack, Leiter der 
Abteilung Personal

Nachhaltigkeit schlägt sich im 
 Bereich Management Accounting 
vor allem in zwei Aspekten nieder. 
Zum einen stellt sich die Frage, 
wie Unternehmen Aspekte der 
Nachhaltigkeit als Value Driver für 
die Wertschöpfung im Unterneh-
men nutzen können, wie also 
 Aspekte der Nachhaltigkeit Be-
standteil der Unternehmens-
strategie werden und sich in 
 Performance-Indikatoren nieder-
schlagen. Zum anderen stellt sich 
die Frage, wie über unternehmens-
interne Steuerungs- und Kontroll-
mechanismen die finan zielle Nach-
haltigkeit abgesichert werden 
kann.
Prof. Dr. Markus Arnold, Leiter 
der Abteilung Managerial 
 Accounting

Nachhaltigkeit wird im Financial 
Accounting hauptsächlich unter 
den Gesichtspunkten der Bewer-
tung und Steuerung von Unter-
nehmen und deren Strategien 
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zur Sicherstellung und Gewähr-
leistung der finanziellen Nach
haltigkeit thematisiert. Explizit 
berücksichtigt werden dabei Pro-
bleme der Qualität der Finanz
berichterstattung, wie beispiels-
weise der Verzerrung oder 
Manipulation des Erfolgsauswei-
ses, des Verschuldungsgrades 
oder der unternehmerischen Risi-
ken. Ein zweiter wichtiger Fokus 
liegt auf der Frage, wie Gover-
nance Mechanismen ausgestattet 
werden können, um kurzfristig 
orientierte, myopische Handlun-
gen von Unternehmensmitglieder 
zum Nutzen der langfristigen 
Entwicklung von Unternehmen 
einzuschränken. Ein dritter 
Schwerpunkt liegt in der Frage, 
wie Finanzinformationen struk
turiert und kommuniziert werden 
sollen, damit diese nicht zu Fehl-
entscheidungen seitens deren 
Nutzer führen.
Prof. Dr. Alexis Kunz, Leiter der 
Abteilung Financial Accounting

Im Bereich Operations Research 
geht es ja um die Ermittlung von 
optimalen Entscheidungen unter 
Randbedingungen. Seit einiger 
Zeit werden dabei vermehrt auch 
Aspekte der Nachhaltigkeit in die 
Entscheidungsfindung einbezo-
gen, entweder als Teil des Ziel
kriteriums oder als zusätzliche 
Randbedingung.
Prof. Dr. Norbert Trautmann, 
Leiter der Abteilung Quantitative 
Methoden

Wo schlagen sich Nachhaltig-
keitsthemen in Ihren Vorle-
sungen nieder?
Themen der finanziellen Nachhal-
tigkeit schlagen sich vor allem in 
Veranstaltungen zu Performance 
Management und Steuerungs- 
und Kontrollmechanismen nieder. 
Fragen dazu, wie Nachhaltigkeit 
als Value Driver unternehmeri-
sches Handeln erfasst und für die 
Strategieimplementierung abge-
bildet werden kann, werden vor 
allem im strategischen Manage-
ment Accounting behandelt.
Prof. Dr. Markus Arnold, Leiter der 
Abteilung Managerial Accounting

Im Rahmen der Bachelorvorlesung 
«Nachhaltigkeit in Organisatio-
nen» werden zentrale Perspekti-
ven zum Thema «Nachhaltigkeit 
in Organisationen» vermittelt. 
Angefangen beim Aufzeigen der 
Notwendigkeit von Nachhaltig-
keitskonzepten und -strategien in 
Unternehmen über die Probleme 
und Lösungen zur organisatio
nalen Ausgestaltung bis hin zur 
Analyse und Diskussion von 
Massnahmen zur Förderung 
nachhaltigen Verhaltens. Dabei 
werden anhand theoretischer 
Konzepte und vieler praktischer 
Beispiele die Bedeutung unter-
schiedlicher Kontexte und Akteu-
re dargestellt, die Anwendung 
dieser geprüft und mögliche Inter-
ventionen zur Steigerung nach-
haltigen Verhaltens in Organisa
tionen diskutiert.

Aufbauend auf diesen Grundlagen 
wird ein Masterseminar «Feldex-
perimente zu Nachhaltigkeit in 
Organisation» angeboten. In die-
sem Seminar lernen die Studie-
renden, wie praktische Fragestel-
lungen im Bereich «Nachhaltigkeit 
in Organisationen» mit Hilfe von 
Feldexperimenten untersucht wer-
den können. Sie werden angelei-
tet, ein Feldexperiment in Koope-
ration mit einem Praxispartner 
durchzuführen, um Massnahmen 
zu einer Steigerung des nachhal-
tigen Verhaltens in Organisatio-
nen zu testen und dabei einen 
Ansatz zu erarbeiten, der spezi-
fisch auf die Herausforderungen 
des Praxispartners eingeht.
Dr. Andrea Essl, Dozentin am 
Institut für Personal und Organi-
sation, Abteilung Organisation

Am Institut für Finanzmanage-
ment wird das Proseminar «Sus-
tainable Finance» angeboten. 
Dort lernen die Studierenden an-
hand von praxisorientierten Bei-
spielen, wie Nachhaltigkeit beim 
Investitionsverhalten von Investo-
ren und der Unternehmens
finanzierung angewandt wird.
Prof. Dr. Philip Valta, Abteilung 
der Ableitung Financial Manage-
ment

Aktuell haben wir ein Projekt
seminar zum Thema Nachhaltiges 
Marketing durchgeführt. In Zu-
sammenarbeit mit einem Unter-
nehmen haben die Studierenden 
unter unserer Anleitung ein Kon-
zept zur Vermarktung nachhal
tiger Einwegteller entwickelt und 
vor dem Management präsen-
tiert. Dieses Action Learning stei-
gert nicht nur den Lernerfolg, 
sondern sensibilisiert die Studie-
renden für das Thema Nachhal-
tigkeit.
Prof. Dr. Harley Krohmer,  
Leiter der Abteilung Marketing

In meiner Vorlesung «Unterneh-
mensethik», die im letzten Früh-
lingssemester erstmalig angebo-
ten wurde, ist Nachhaltigkeit ein 
ganz zentrales Thema. Hier geht 
es vor allem um den Begriff der 
«Verantwortung» und die Frage, 
welche Folgen des eigenen Han-
delns ein Unternehmen bzw. 
ein / eine ManagerIn wem gegen-
über zu verantworten hat. Zwar 
ergeben sich hier, je nach moral-
philosophischer Perspektive, ganz 
unterschiedliche Antworten, aber 
langfristige (auch generationen-
übergreifende) Folgen sind in 
jedem Fall zumindest immer als 
gleichwertig mit kurzfristigen 
Konsequenzen anzusehen.
Dr. Thomas Köllen, Oberassistent 
am Institut für Organisation und 
Personal, Abteilung Personal

Haben Sie bereits zu Themen 
der Nachhaltigkeit geforscht 
oder planen Sie dies zu tun?
Mein Mitarbeiter und ich haben 
in den letzten Jahren versucht, 
den Begriff Digitale Nachhaltig-
keit zu präzisieren und verschie-
dene Faktoren für Digitale 
Nachhaltigkeit zu identifizieren. 
Darüber hinaus haben wir zu 
unterschiedlichen Aspekten der 
Digitalen Nachhaltigkeit ge-
forscht, wie zu Open Source, 
Open Data oder Citizen Sourcing.
Prof. Dr. Thomas Myrach,  
Leiter der Abteilung Information 
Management



17BeWL  30 / 2018 Sonderthema: «Nachhaltigkeit»

Meine eigene Forschung zur 
Nachhaltigkeit umfasst neben 
Fragestellungen zu internen Steu-
erungs- und Kontrollmechanis-
men zur Absicherung der finan
ziellen Nachhaltigkeit vor allem 
die Frage danach, wie Investoren 
auf Berichte über Nachhaltig-
keitsaspekte reagieren. Dabei 
stellen sich die Fragen, ob, wann 
und warum sie diese Informatio-
nen in ihre Investitionsentschei-
dungen einfliessen lassen. Diese 
Fragen haben wir bereits in 
mehreren Projekten analysiert. 
Diese Forschung steht somit an 
der Schnittstelle der drei Säulen 
der nachhaltigen Entwicklung, 
weil untersucht wird, wie sich 
nachhaltiges Handeln von Unter-
nehmen auf deren Interaktion 
mit Shareholdern und Stakehol-
dern auswirkt.
Prof. Dr. Markus Arnold, Leiter der 
Abteilung Managerial Accounting

In meiner bisherigen Forschung 
habe ich mich mit Aspekten der 
finanziellen Nachhaltigkeit vor al-
lem im Rahmen von Performance 
Measurement Systemen, Corpo-
rate Governance Mechanismen 
und Fragen der Regulierung von 
Finanzinformationen beschäftigt. 
In zwei aktuellen Projekten 
untersuchen wir beispielsweise, 
unter welchen Bedingungen be-
stehende und neu geplante Re-
gulierungen zu systematischen 
Fehlentscheidungen von Investo-
ren führen können.
Prof. Dr. Alexis Kunz, Leiter der 
Abteilung Financial Accounting

Meine Aktivitäten in diesem Ge-
biet sind zahlreich. Neben einer 
Zusammenarbeit mit dem Schwei-
zer Start-Up Essento Food AG 
zum Thema «Insekten Essen», 
einem Gemeinschaftsprojekt mit 
der Abteilung Sozialpsychologie 
und soziale Neurowissenschaften 
der Uni Bern im Bereich der Um-
weltentscheidungen und Arbeits-
gedächtnis bin ich Gutachter für 
das Stanford Precourt Institute 
für Projekte im Bereich der Nach-
haltigkeit. Zudem präsentierte ich 
meine Forschung an der Nacht 

der Forschung 2017 der Uni Bern 
und hatte einen Workshop sowie 
einen Stand an den Berner Nach-
haltigkeitstagen 2017.
Ass. Prof. Sebastian Berger, 
Assistenzprofessor am Institut  
für Organisation und Personal, 
Abteilung Organisation 

Mit Kollegen haben wir kürzlich 
Interventionen zur Food Waste-
Reduktion bei Konsumenten ana-
lysiert und gezeigt, dass nicht 
alle Interventionen gleich effektiv 
sind. Wissensvermittlung ist z.B. 
relativ wirkungslos, sozialer Ein-
fluss hingegen relativ wirkungs-
voll. In einer darauffolgenden 
Studie haben wir experimentell 
gezeigt, dass soziale Normen in 
Form von Tischkärtchen Restau-
rantgäste dazu bringen, weniger 
Essensreste zu hinterlassen. In 
unserer jüngsten Publikation be-
richten wir von einem Feldexpe
riment in einem Berner Take-
Away-Restaurant, wo wir fanden, 
dass sozialer Einfluss durch 
andere Kunden die Entscheidung 
zwischen wiederverwendbarem 
reCIRCLE-Mehrweggeschirr und 
Wegwerfgeschirr beeinflusst.
Dr. Sabrina Stöckli und  
Dr. Michael Dorn, Oberassis
tiernde am Institut für Marketing 
und Unternehmensführung, 
Abteilung Consumer Behavior

Geben Sie uns einen Tipp, 
wie wir alle ein bisschen 
nachhaltiger leben könnten.

Das Smartphone öfters mal zur 
Seite legen und ein Buch aus 
Papier lesen. 
Prof. Dr. Harley Krohmer,  
Leiter der Abteilung Marketing

Ich finde, dass es sich lohnt, 
wachsam zu sein, wenn sich in 
den Nachhaltigkeitsdiskurs natio-
nalistische Töne einmischen. Man 
erlebt das überall in Europa im-
mer wieder, wenn es um die 
scheinbar ethische Legitimierung 
der Bevorzugung «heimischer» 
Produkte geht. Hier zu differen-
zieren und genauer hinzuschauen, 
halte ich für sehr wichtig.

Dr. Thomas Köllen, Oberassistent 
am Institut für Organisation und 
Personal, Abteilung Personal

In welchen Bereichen in 
Ihrem Leben versuchen Sie 
nachhaltig zu leben?

Ein Bereich ist der Einkauf von 
Lebensmitteln, beispielsweise 
kaufen wir wann immer möglich 
saisonales Gemüse und Obst aus 
der Region – und wir versuchen, 
jeglichen «food waste» zu ver-
meiden.
Prof. Dr. Norbert Trautmann, 
Leiter der Abteilung Quantitative 
Methoden

Ich pflanze jedes Jahr mindestens 
einen Baum. 
Prof. Dr. Harley Krohmer,  
Leiter der Abteilung Marketing

Schon als Jugendlicher, gerade in 
den Anfangszeiten der Grünen-
bewegung in Deutschland, mach-
te sich unsere Clique viele Ge-
danken über ökologisches Leben. 
Doch die Möglichkeiten waren 
begrenzt. Heute ist das anders. 
Wir kaufen grundsätzlich nur 
Biokleidung (schaut mal hier: 
www.bene-unibe.ch/stadtplan/), 
achten darauf, möglichst viele 
Lebensmittel aus Bioläden zu be-
ziehen und ich persönlich fahre 
das kleinstmögliche Auto der 
Welt, einen C1 von Citroen. Aber 
natürlich: auch wenn ich selber 
oft die Tendenz verspüre, SUV-
Fahrer, Kik-Kleidungskäufer oder 
Aldi-Konsumenten zu «verach-
ten», jeder macht ja seine eige-
nen faulen Kompromisse. Meine 
Familie und ich fahren gerne und 
oft in den Urlaub, wohnen aus-
giebig geräumig und achten we-
nig auf unseren Plastikkonsum. 
Wahrscheinlich leben wir am 
Ende weniger nachhaltig als viele 
andere Menschen. Aber irgendwo 
lohnt es sich immer zu beginnen!
Prof. Dr. Andreas Hack, Leiter der 
Abteilung Personal
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Raubtierkapitalismus oder soziale Verantwortung:
Warum Investoren in CSR-starke Unternehmen investieren

Corporate Social Responsibility (CSR) gewinnt als Thema für 
Unternehmen und den Kapitalmarkt stetig an Bedeutung. 
Kaum ein grösseres Unternehmen kann es sich leisten, sich nicht 
für CSR zu engagieren. Während dies einige Anleger als positiv 
erachten, sehen andere es kritisch. Über die Gründe, warum 
Investoren Geld in CSR-starke Unternehmen (nicht) anlegen, 
ist also noch viel zu lernen. 
Text von Christoph Hörner und Markus Arnold

Corporate Social Responsibility 
(CSR) bedeutet, dass Unterneh-
men gesellschaftliche Verant-
wortung übernehmen, indem sie 
 Aktivitäten unternehmen, die 
 gesellschaftlichen Nutzen stiften 
und über gesetzliche Anforde-
rungen hinausgehen. Beispiels-
weise können sich Unternehmen 
für den Umweltschutz einsetzen, 
familienfreundlich sein, eine aus-
geglichene Work-Life-Balance 
 ermöglichen, die Einhaltung von 
Arbeitsrechten in der Zuliefer-
kette gewährleisten oder an ge-
meinnützige Organisationen 
spenden. Das Eintreten für eine 
nachhaltige Welt und das Schaf-
fen von gesellschaftlichem Nut-
zen wird häufig als moralisch 
wertvoll erachtet und deswegen 
unterstützt oder eingefordert.

Kritiker, wie beispielsweise der 
Nobelpreisträger Milton Fried-
man, sehen hingegen genau 
 dieses gesellschaftlich wertvolle 
 Engagement nicht als Aufgabe 
von gewinnorientierten Unter-
nehmen: «There is one and only 
one social responsibility of busi-
ness – to use its resources and 
engage in activities designed to 
increase its profits so long as it 
stays within the rules of the game 
[…]» (Friedman 1970, S. 17). Die-
se Position nimmt Manager in die 
Pflicht, Unternehmensressourcen 
ausschliesslich für Projekte einzu-
setzen, die den Unternehmens-
wert aus Sicht der Anteilseigner 
maximieren. Sie argumentiert, 
dass Manager dafür bezahlt 
 würden, im Interesse der Aktio-
näre zu agieren. Es stünde ihnen 
also nicht zu, das investierte Geld 
der Anteilseigner für CSR-Mass-
nahmen nur deshalb auszugeben, 
weil sie persönlich diese aus 

 moralischen Erwägungen als för-
derungswürdig erachten. Gesell-
schaftlich wertvolles Engagement 
ohne das Schaffen von Mehrwert 
für das Unternehmen bedeute 
vielmehr ein Überschreiten der 
Kompetenz der Manager, eine 
Gefährdung des Unternehmens 
und eine Enteignung der Eigner. 
Die Verantwortung, mit Unter-
nehmensgeldern gesellschaftlich 
Gutes zu tun, wird auf die Eigner 
übertragen. 

Allerdings ist bei vielen CSR- 
Aktivitäten nicht klar, ob dieses 
 Engagement zum Wohle der Ge-
sellschaft für ein Unternehmen 
tatsächlich finanziell von Nachteil 
sein muss. Dies gilt insbesondere 
in einer Zeit, in der viele Kunden, 
Bürger und Politiker Unterneh-
men aufmerksam und kritisch 
beobachten. Beispielsweise kön-
nen (kritische) Konsumenten be-
stimmte Produkte boykottieren, 
wenn ein Unternehmen ihrer 
 Ansicht nach zu wenig gesell-
schaftliche Verantwortung zeigt, 
oder eine Prämie für Produkte 
 eines Unternehmens zahlen, das 
ihrer Ansicht nach grosse gesell-

schaftliche Verantwortung über-
nimmt. Auch kann sich CSR für 
ein Unternehmen auszahlen, 
wenn es dadurch motivierte Mit-
arbeitende gewinnen oder direk-
te Kosten einsparen kann, etwa 
durch weniger Verschwendung 
und effiziente Prozesse. Ebenso 
könnte eine gute Reputation 
dazu beitragen, dass die öffen-
tliche Meinung gegenüber CSR-
starken Unternehmen (selbst im 
Fall von negativen Schlagzeilen) 
wohlwollender ist oder dass Re-
gierungen mehr Raum zur Selbst-
kontrolle gewähren, anstatt 
staatlich zu regulieren. Verschie-
dene Kanäle können also dazu 
führen, dass Unternehmen von 
CSR profitieren, indem sie gesell-
schaftlich Gutes bewirken – oft 
zusammengefasst als: «doing 
well by doing good».

Solange Investitionen in CSR zu 
Wertsteigerungen führen, 
 würden also auch Vertreter der 
Friedman-Position CSR-Aktivi-
täten befürworten oder gar ein-
fordern. Sie würden dann wohl 
gerne in ein CSR-starkes Unter-
nehmen investieren – aus rein 

Prof. Dr. Markus Arnold,  Leiter der Abtei-

lung Managerial Accounting.

Christoph Hörner, Doktorand Abteilung 

Managerial Accounting.
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 finanziellen Motiven. In dieser 
Hinsicht hat sich eine Reihe von 
Studien dem Zusammenhang von 
CSR-Performance und finanzieller 
Performance gewidmet: Deren 
Ergebnisse legen zwar durch-
schnittlich einen leicht positiven 
Zusammenhang zwischen diesen 
beiden Grössen nahe, zeigen je-
doch auch eine grosse Streuung 
und erlauben keine zufriedenstel-
lenden Schlüsse. Über diese 
 finanziellen Motive hinaus könn-
ten Investoren jedoch auch von 
nicht-finanziellen Gründen moti-
viert sein, in CSR-starke Unter-
nehmen zu investieren. Dies ist 
der Fall, wenn sie aus morali-
schen Erwägungen Unternehmen 
unterstützen wollen, die gesell-
schaftliche Verantwortung über-
nehmen und gesellschaftlichen 
Nutzen stiften – selbst wenn die-
ses Engagement über ein Aus-
mass hinausginge, das profitabel 
wäre. Evidenz für das Wirken von 
nicht-finanziellen Motiven zu 
 finden, wäre insofern interessant, 
als diese aus einer klassischen 
ökonomischen Perspektive keine 
Rolle spielen sollten. 

In einer Studie wollten wir daher 
untersuchen, ob und aus welchen 
Gründen Investoren in CSR- 
starke Unternehmen investieren. 
Dazu designten wir ein Experi-
ment mit zwei Gruppen. Beide 
Gruppen erhielten identische 
 Informationen zum Hintergrund 
eines Unternehmens und seiner 
Branche sowie zu seiner finanzi-
ellen Performance. Je nach Expe-
rimentgruppe wurden Teilneh-
mende dann entweder zusätzlich 
über die gute CSR-Performance 
des Unternehmens informiert 
oder nicht. Unsere Teilnehmen-
den waren erfahrene Investoren 
aus Deutschland und den USA 
(Deutschland: 13 Jahre Invest-
ment-Erfahrung, US: 8 Jahre), die 
überwiegend als Fondsmanager, 
Finanzanalysten und Anlagebera-
tende tätig waren. Als professio-
nelle Investoren verfügen  unsere 
Teilnehmenden nicht nur über 
das nötige Wissen, um an der 
Studie teilzunehmen, sondern 

sind auch deswegen wichtig, 
weil sie in ihrer jeweiligen Tätig-
keit einen beträchtlichen Einfluss 
auf den Kapitalmarkt  haben kön-
nen. Die Teilnehmenden sollten 
das Unternehmen als Anlage-
möglichkeit analysieren und dar-
aufhin angeben, wieviel sie in 
Anteile des Unternehmens inves-
tieren würden. Durch einen Ver-
gleich der beiden Gruppen liess 
sich somit analysieren, wie pro-
fessionelle Investoren positive 
CSR-Performance einschätzten, 
ob sie zu höheren Investments in 
solche Unternehmen tendierten 
und welche Gründe dabei für sie 
relevant waren. 

Um mehr über die Rolle von 
 finanziellen und nicht-finanzielle 
Gründen bei der Anlageentschei-
dung zu lernen, waren jedoch 
weitere Daten nötig. Daher frag-
ten wir die Investoren auch nach 
ihrer Einschätzung der  finanziellen 
Unternehmensentwicklung sowie 
der CSR-Performance (letzteres 
nur die Investoren mit CSR-Infor-
mationen). Diese Daten zur 
 CSR-Performance, der erwarteten 
finanziellen Performance und den 
Investments erlaubten es, mittels 
einer Pfadanalyse (Abbildung 1) 
die verschiedenen Anlagemotive 
zu isolieren. 
 
Glauben Investoren, dass sich 
eine gute CSR-Performance posi-
tiv auf den Unternehmenswert 
auswirkt, sollte ein positiver 
 Zusammenhang zwischen Invest-
menthöhe und CSR-Performance 
mit einer gleichzeitig erhöhten 
 finanziellen Performance-Einschät-

zung einhergehen, die dann die 
Investitionsbereitschaft erhöht 
(Pfade 1 und 2 mit positiven 
 Koeffizienten). Glauben Investo-
ren hingegen, dass in dem 
 Unternehmen zu viel für CSR auf-
gewandt wird, sollte der  Effekt 
der CSR-Informationen auf die 
 finanzielle Performanceeinschät-
zung und das Investment dage-
gen negativ sein (Pfad 1  negativ: 
je besser die CSR-Performance, 
desto schlechter die finanzielle 
Performance; Pfad 2 positiv: je 
schlechter die finanzielle Perfor-
mance, desto geringer die 
 Investitionsbereitschaft). Wenn 
nicht-finanzielle Gründe jenseits 
rein finanzieller Überlegungen 
ebenfalls eine Rolle spielen, sollte 
eine höhere Einschätzung der 
CSR-Performance direkt – also 
nicht (nur) via finanzielle Perfor-
mance – zu höheren Investments 
führen (Pfad 3 positiv).

Zunächst verglichen wir die getä-
tigten Investments in den Grup-
pen ohne und mit CSR-Angaben. 
Abbildung 2 zeigt den Anteil des 
in Frage stehenden Kapitals, 
den die Investoren bereit waren, 
in Aktien des vorliegenden 
 Unternehmens zu investieren.
 
Im Vergleich zu den Investoren, 
die keine CSR-Informationen er-
hielten, erhöhten deutsche Inves-
toren mit Zugang zu positiven 
CSR-Informationen ihre Invest-
ments deutlich (von 30.8 % auf 
39.6 %). Für US-Investoren war 
dieser Unterschied ebenfalls posi-
tiv, allerdings schwächer und 
knapp nicht statistisch signifikant 

Abbildung 1: Pfadmodell zu den Anlagemotiven
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(von 27.3 % auf 30.8 %). Das 
Muster in beiden Gruppen bei 
der Einschätzung der finanziellen 
Performance ist sehr ähnlich. Wie 
oben beschrieben, könnten die 
erhöhten Investments bei positi-
ver CSR-Performance also rein 
auf eine gestiegene Einschätzung 
der finanziellen Performance zu-
rückzuführen sein. Um die Rele-
vanz der unterschiedlichen  Motive 
im Detail zu analysieren, testeten 
wir für die Investoren mit Zugang 
zu CSR-Infor mationen den statis-
tischen  Zusammenhang zwischen 
der eingeschätzten CSR-Perfor-
mance, der erwarteten finanziel-
len Performance und den Invest-
ments in einem Pfadmodell. Im 
Gegensatz zu einem Vergleich 
zwischen den Experimentgruppen 
mit und ohne CSR-Angaben er-
laubte es uns diese Analyse, mehr 
über die Bedeutung der unter-
schiedlichen Anlagemotive von 
Investoren mit Zugang zu CSR-
Angaben zu lernen. Die Resultate 

zeigten  sowohl für deutsche als 
auch  US-Investoren, dass eine 
besser eingeschätzte CSR-Per-
formance sowohl aus finanzi-
ellen als auch aus nicht-finan-
ziellen Gründen zu höheren 
Investments führte. Einerseits 
führte eine bessere Einschätzung 
der CSR-Performance zu einer 
höheren erwarteten finanziellen 
Performance (signifikant positiver 
Pfad 1) und diese wiederum zu 
höheren Investments (signifikant 
positiver Pfad 2). Unabhängig 
von diesem finanziellen Effekt 
führte eine bessere Einschätzung 
der CSR-Performance für beide 
Gruppen aber auch aus nicht- 
finanziellen Gründen zu höheren 
Investments (signifikant positiver 
Pfad 3).

In einem erweiterten Modell 
konnten wir auch zeigen, dass 
der positive Effekt von CSR auf 
die investierten Beträge vor allem 
von der individuellen Wertschät-

zung abhing, die Investoren für 
CSR im Allgemeinen – also unab-
hängig von dem konkreten, vor-
gelegten Unternehmensfall – hat-
ten. Dies ist insofern interessant, 
als es die Bedeutung von persön-
lichen Ansichten und Einstel-
lungen für Investments in CSR 
unterstreicht. Vergleicht man auf 
dieser Basis die Investmentbeträ-
ge aus Abbildung 2 nur für die 
Investoren, die eine besonders 
hohe Wertschätzung für CSR im 
Allgemeinen haben, zeigen sich 
nun auch signifikant höhere 
 Investments für US-Investoren. 

So zeigten sich also generell für 
beide Nationalitäten ähnliche 
Muster: Für deutsche und US- 
Investoren führten finanzielle wie 
auch nicht-finanzielle Gründe zu 
höheren Investments in ein CSR-
starkes Unternehmen – vor allem, 
wenn sie der Meinung  waren, 
dass CSR-Aktivitäten allgemein 
einen grossen Nutzen für die 
 Gesellschaft stifteten. Allerdings 
gingen dabei deutsche Investoren 
stärker als US-Investoren davon 
aus, dass sich das CSR- Engage-
ment für das Unternehmen 
 finanziell auszahle. Effekte von 
CSR auf Kapitalmarktanlagen 
 können also nicht nur von 
 finanziellen, sondern auch 
von nicht-finanziellen Moti-
ven beeinflusst werden. 
 Unter scheiden sich aber insbe-
sondere nicht- finanzielle Motive 
zwischen Regionen und Ländern 
in Bezug auf CSR, könnte dies 
selbst bei gleichen Performance-
Kennzahlen zu unterschiedlichen 
Investments auf unterschied-
lichen Kapitalmärkten führen.

Des Weiteren zeigten sich in un-
serer Untersuchung sehr ähnliche 

Abbildung 2: Investments
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Muster für die Relevanz der An-
lagemotive, wenn die professio-
nellen Investoren nicht über ihre 
eigenen Investmentbeträge, 
sondern über Investmentempfeh-
lungen für Kunden entscheiden 
sollten. Dies heisst auch, dass 
Kunden sich bewusst sein sollten, 
dass Anlageempfehlungen die 
persönlichen Interessen und Ein-
stellungen der Beratenden wider-
spiegeln können. 

Unsere Studie trägt somit zur 
Diskussion um die Rolle von CSR 
bei, indem sie unter kontrollier-
ten Bedingungen aufzeigt, dass 
Investoren sowohl von finan
ziellen als auch von nicht-finan
ziellen Motiven geleitet sind, 
wenn sie Anlageentscheidungen 
treffen oder -empfehlungen ge-
ben. Insbesondere zeigt sie, 
welch wichtige Rolle die individu-
ellen Einstellungen professioneller 
Investoren zu CSR-Aktivitäten im 
Allgemeinen und ihrem Nutzen 
für die Gesellschaft spielen, ob-
wohl dies aus einer klassischen 
ökonomischen Perspektive nicht 
der Fall sein sollte. Unsere Studie 
ist somit essentiell wichtig für ein 
besseres Verständnis der Kapital-
marktreaktionen auf CSR. Unsere 
Erkenntnisse bezüglich der Moti-
ve von Investoren können Unter-
nehmen aber auch dazu nutzen, 
CSR-Entscheidungen zu treffen 
und adäquat zu kommunizieren.
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